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... am nächsten Tag, es war der 24. Januar, setzte die Crew wieder die

Segel für den letzten Schlag, den nur 100 sm langen "Katzensprung" zur

Antilleninsel St. Lucia. Man fuhr bewußt abends los, um anderntags bei

Tageslicht durch die Korallenriffe vor St. Lucia steuern zu können.

Nach den Eintragungen im Logbuch und nach Aussage der beiden

österreichischen Crewmitglieder, die ungenannt bleiben wollten, hatte

Vettermann um 22 Uhr die erste der jeweils vierstündigen Wachen

übernommen, die anderen gingen schlafen. Der Nordostpassat blies mit

sechs bis sieben Windstärken und baute 3 bis 4 Meter hohe Wellen auf -

nichts Ungewöhnliches für die dem offenen Atlantik zugewandte Seite der

Karibik. Die Yacht rauschte unter einfach gerefftem Großsegel und der

Arbeitsfock auf Raumschotskurs mit der relativ hohen Geschwindigkeit von

8 bis 9 Knoten dahin, als einer der Schlafenden von ungewohnten

Segelgeräuschen wach wurde und an Deck ging. Er habe sich so geht die

Schilderung weiter, Ölzeug und Sicherheitsgeschirr übergestreift, die

Sicherungsleine eingehängt und - weil Vettermann sehr müde wirkte -

gegen 24 Uhr vorzeitig das Ruder übernommen. Der Bequemlichkeit halber

habe er sich auf die Leeseite der Rückbank im Cockpit gesetzt und von

dort aus das Steuerrad bedient.

Der Skipper habe sich dann, einer alten Gewohnheit folgend, nicht gleich

schlafengelegt, sondern in die gegenüberliegende, dem Wind zugewandte

Steuerbordecke des Cockpits gesetzt, wo er einschlief. Er trug nach

Angaben des Mitseglers keine Schwimmweste und war nicht angeleint. Als

eine besonders hohe Welle das Schiff "in eine starke Schlingerbewegung

brachte", sei Vettermann weggerutscht und durch die als Zugang

vorgesehene Öffnung im Heckkorb außenbords gefallen, die bei Schiffen

dieses Typs nur mit einem einfachen Relingsdraht gesichert ist.

Das Rettungsmanöver wurde dann so gefahren, wie Vettermann es der Crew

für einen solchen Fall eingetrichtert hatte: Motor starten, Segel bergen

und zurückfahren. In der schriftlichen Stellungnahme heißt es dann: "Man

konnte sich unter Motor bis auf etwa drei Schiffslängen an Vettermann

nähern, sah ihn dreimal, beziehungsweise beim drittenmal, bereits fertig

zum Leineübergeben, in den Wellen versinken. Karl Vettermann tauchte

daraus nicht mehr auf." Die Crew sei noch vier Stunden an der Stelle

geblieben, wie sie den mit Handscheinwerfern angeleuchteten Skipper

untergehen gesehen hatte. Dann habe sie wieder Kurs auf St. Lucia

genommen.
